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„Ein unerträgliches
Betriebsklima,

voller Mißtrauen“
U n t e r n e h m e n

Mensch,
Höfti
Betriebsräte haben es bei Europas
größtem Brillenhändler schwer. Gün-
ther Fielmann duldet keinen Wider-
spruch.

weiSorten von Menschenkann Gün-
therFielmann nicht leiden:Kunden,Zdie partout diebilligste Brille haben

wollen, undGewerkschafter.
Fielmann-Angestellte müssen, so

terneAnweisungen, ihre ganze Überze
gungskraftaufbieten, um Kundenauf-
wendigere Gestelle und Gläser anzud
nen.Verkaufen sie zuviele Brillen zum
Nulltarif, droht ihnen der Rauswurf.

Mit einer Kündigung müssen Fie
mann-Mitarbeiter auchdann rechnen
wenn sie Sympathien für Gewerksch
ten erkennenlassen. Dasmerktenver-
gangene Woche EvaRombach undMan-
fred Schleking, als sie in derFreiburger
Fielmann-Filialeeinen Betriebsratein-
richten wollten.

SechsTage nachdem sie zu einer B
triebsversammlung aufgerufenhatten,
erhielten sie die Kündigung. „Offensicht-
lich“, kommentiert der Freiburger Ar
beitsrechtler Johannes Gröger,solle da-
mit „die geplante Wahl eines Betriebsra
verhindert werden“.
Brillenhändler Fielmann: Der Chef regiert
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Widerspruchkann GüntherFielmann
nicht ertragen, Betriebsräte erreg
seinen Argwohn. Als seine Angestell
ten in der Filiale Kiel dieWahl einer
Arbeitnehmervertretung vorbereitete
schickte derChef denHamburger De-
tektiv JoachimSippel los.

Vor einemNotar gabSippel später zu
Protokoll, er habe den Auftragerhal-
ten, die Reden deraufsässigenAnge-
stellten heimlichabzuhören.

Schon dieStruktur desBrillenimperi-
ums macht es denknapp5000Beschäf-
tigten nahezu unmöglich, eine starke
Arbeitnehmervertretung aufzubaue
Die 296 Fielmann-Filialen sind allesam
rechtlich selbständigeFirmen. Nicht
einmal einDutzend vonihnen hat einen
Betriebsrat.

In der HamburgerKonzernzentrale
hat die Handelsgewerkschaft HBV e
nen schwerenStand. Von densechs Ar-
beitnehmern imAufsichtsrat sind nu
zwei organisiert – und die sindauch in
der etwaszahmeren Deutschen Ang
stellten-Gewerkschaft.

Durch Renitenzsind die Hamburger
Betriebsräte noch nicht aufgefalle
Wenn die Vorsitzende Karin Höft ei
nen Einwand äußert, kann derChef
beträchtlichen Charme entfalten:
„Mensch, Höfti“, kumpelt Fielmann
dann.

Meist aberregiert Fielmann miteiser-
ner Hand. Gefürchtet sind die Wutan-
fälle des Cholerikers, unvergessen in d
Hamburger Zentraleblieb ein beson
ders temperamentvoller Ausbruch:Fiel-
mannschleuderte dabei eineSchreibma-
schine gegen dasFenster.

Im Büro des Leiters Materialwirt
schaft schlugFielmann einmal soheftig
mit eiserner Hand

A
C

TI
O

N
P

R
E

S
S

mit der Faust gegen dieWand, daß
seine Hand anschwoll. Der Schmer
trieb ihn auf den Flur, unddort trat
Fielmann mit dem Fuß gegen d
Wand. Auch manches Diktiergerä
ging in Zeiten des Zorns zu Boden un
wurde unter den Schuhen des Che
unbrauchbar.

Kein Angestellter wagt, gegen de
autoritären Firmenpatriarchenaufzu-
mucken – es seidenn, der Leidens-
druck wird zu groß. Es herrsche ein
„katastrophale Stimmung“, berichte
die gekündigte EvaRombach – dasgilt
nicht nur für dieFreiburgerFiliale mit
ihren rund 30Beschäftigten.

Der Brillenkönig, wie er sich gern
nennen läßt,dirigiert sein Imperium
durch vertrauliche Rundschreiben
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die Filialleiter. Mit seineninternen An-
weisungen, die bis ins Detail zubefol-
gen sind, macht erDruck auf seine Ge-
schäftsführer, und diegeben denDruck
an das Fußvolk weiter.

Typisch für vieleFielmann-Filialen is
die Stimmungslage inFreiburg. Dort
verbreitete Geschäftsführer Alexander
Nitschke in der BelegschaftAngst und
Schrecken. Einige Beschäftigte kündig-
ten, derKrankenstandschnellte in die
Höhe.

Als im vergangenenJahr bei der In-
ventur ein Fehlbestand zutagekam,
verdächtigte derFilialleiter seine Mitar-
beiter des Diebstahls und durchsuc
nach Ladenschluß die Spinde.Beweise
hat er dabeinicht gefunden, aberdrei
Angestellte soscharf verhört, daß eine
Frauweinend aus seinemZimmer lief.

Einen Betriebsrat zu gründenwagten
die Freiburger damals noch nicht. S
gingen erst einmal zu dem Anwalt Jo
hannes Gröger, dersich in einem ver-
traulichen Brief an Fielmann als Ve
mittler anbot.

Eindringlich schilderte derAnwalt in
seinem Drei-Seiten-Brief das „unerträg-
liche Betriebsklima“, die „Atmosphäre
von Mißtrauen und Intrigenschaft“.
Der Vermittlungsversuchschlugfehl.

Der Konzernchef wurde erst akti
als die Kunde von dergeplanten Be
triebsratsgründung nach Hamburg
drang. Zwei Führungskräfte wurde
aus Hamburgnach Freiburgbeordert,
aus Stuttgartmußte derRegionalleiter
anreisen, um die Kündigungenvorzube-
reiten.

Für Gröger zeugen die Entlassung
von „vorkapitalistischen Auffassun
gen“, für Fielmannsind sie business a
usual: Er hat, wie ersagt, „immer ein
paarProzeßchen laufen“. Y


